
Die	Blumen	 pikten,	 als	 sie	 ihre	Hand	 fester
um	die	Stängel	schloss.	Nur	eine	Blume	fehlte
noch.	Das	Tausendschön.	Kultiviertes	Unkraut,
wie	ihr	Vater	es	nannte.
Der	Mann	kam	 schweigend	 auf	 sie	 zu.	Dann

blieb	er	stehen,	nur	noch	einen	knappen	Meter
entfernt.	Langsam	breitete	sich	ein	Grinsen	auf
seinem	 Gesicht	 aus,	 und	 im	 selben	 Moment
wusste	sie,	wofür	er	gekommen	war.
Die	Beine	waren	schneller	als	ihre	Gedanken.

Ihre	 Nerven	 funkten	 Gefahr,	 und	 im	 selben
Augenblick	 fing	 sie	 an	 zu	 rennen.	 Die
Grundstücksgrenze	 war	 weniger	 als	 hundert
Meter	 entfernt.	 Mehrmals	 rief	 sie	 um	 Hilfe.
Doch	die	Schreie	versickerten	in	der	Stille	der
Wiese.	 Die	 trockene	 Erde	 dämpfte	 die	 Laute
ihrer	Schritte	ebenso	wie	den	dumpfen	Schlag,
als	 er	 sie	 nach	 nur	 zwanzig	Metern	 zu	Boden
warf,	 so	 als	 hätte	 er	 die	 ganze	 Zeit	 gewusst,



dass	sie	ohnehin	nicht	entkommen	würde,	und
sie	nur	hatte	laufen	lassen,	weil	es	ihn	erregte,
sie	zu	jagen.
Sie	 kämpfte	wie	 ein	 Tier,	 als	 er	 sie	 auf	 den

Rücken	 drehte	 und	 derart	 gezielt	 und	 behände
an	 ihren	 Kleider	 riss	 und	 zerrte,	 dass	 ihr	 in
diesem	 Moment	 klar	 war:	 Das	 hier	 musste
etwas	sein,	das	er	schon	einmal	getan	hatte.
Und	 als	 dann	 alles	 vorüber	 war,	 als	 sie

weinend	in	dem	Krater	lag,	den	ihre	Körper	in
das	 Grün	 geschlagen	 hatten,	 wusste	 sie:
Darüber	würde	sie	niemals	hinwegkommen.	In
ihrer	 geballten	 Faust,	 die	 Fingerknöchel	 von
ihrem	 erfolglosen	 Kampf	 blutig	 gescheuert,
hielt	 sie	 noch	 immer	 den	Mittsommerstrauß.
Sie	 ließ	 ihn	 fallen,	 als	 hätte	 sie	 sich	 daran
verbrannt.	 Die	 Blumen	 waren	 nicht	 mehr
wichtig.	 Sie	 wusste,	 wessen	 Gesicht	 sie	 in
ihren	Träumen	sehen	würde.



Als	 das	Auto	 der	 Eltern	 auf	 das	Grundstück
fuhr,	 lag	 sie	 immer	 noch	 auf	 der	 Wiese,
unfähig,	 sich	 zu	 erheben.	 Die	 Wolken	 am
Himmel	 sahen	 aus,	 als	 würden	 sie	 Fangen
spielen.	 Um	 sie	 herum	 schien	 alles	 seinen
unveränderten	 Weg	 zu	 gehen,	 während	 ihre
eigene	 Welt	 soeben	 auf	 ewig	 in	 Scherben
geschlagen	worden	war.	Sie	blieb	auf	der	Wiese
liegen,	 bis	 man	 sie	 vermisste	 und	 sie	 suchen
ging.	 Und	 als	 man	 sie	 endlich	 fand,	 war	 sie
bereits	eine	andere	geworden.



GEGENWART
»Jedes	Tierlein	hat	sein	Essen.
Jedes	Blümlein	trinkt	von	Dir.

Hast	auch	meiner	nicht	vergessen,
lieber	Gott,	ich	danke	Dir.«
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